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Geeb eit h.
15ert Jeſu Chriſte Du treuer Hirte und Biſchof unſerer
Seelen! der du durch deinen Geiſt an uns allen arbeiteſt,
und uns gern zur dif, iehen, und von einer Stufe des Glau—
bens zu dor andern fortfuhren willſt, damit wir zur volligen
Seelenruhe gelanqgen' mogen. Du kenueſt unſere Herzen und
Den Zuſtand unſerer Seelen, du weißt, was einem jeden
von uuns nothig iſt, wenn wir zur Ruhe in dir kommen ſollen,
darum bitten  wir dich von ganpem Herten, du wolleſt in der
gegenwartigeu· Stunde jins unſern Zuſtand lebendig zu erkennen
geben, damit wir einſehen, wo es uns fehle. Aber du wolleſt
nuch kraftig an uns arbeiten, daß wir nach deinem weiſen
Rath und gnadigen Willen uns leiten laſſen von einer Guade
ju der andern. Thue „olches Herr Jeſu um deiner ewigen
xiebe willen. Amen.“

Ehinganmn g.

 Arndoachtige und durch das Blut Jeſu
üutteßſe lheuer erkauften Seelen! Es iſt ein

—nunt vortrefliches Zeugniß, welches, der
Apoſtel Paulus den glaubigen Chriſten zu Theſſa
lonich giebt, 2Brief 173 da er ſpricht: Euer Glauhe
wachſet ſehr. Wenn man die beiden Briefe des
Apoſtels an die Theſſalonicher lieſet, ſo findet
man, daß nicht nur Paulus der erſte Lehrer in
dieſer Stadt geweſen, welcher das Evangelium
von Chriſto, den Juden und Heiden daſelbſt vei—
kundiget; ſondern man ſiehet auch deutlich, däß.
eine große Menge Kinwohner qn demſelbigen Or
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te, das Wort Gottes mit Freuden angenommen,
und eine beſondere Glaubenskraft, vor andern,
rſten Chriſten empfangen.“) Daher ſchreibet
Paulus auch ſehr herzlich, und mit großer Freu
de an dieſelbe, wie man den leicht denken kann,
daß bey einem Lehrer, der an dem Heil der Men
ſchen arbeitet, keine großere Freude entſtehen kon
ne, als wenn er ſiehet, daß ſich die Menſchen,
um welche er bekummert iſt, wirklich ertetten,
und zur Seligkeit bringen laſſen. Weil nun
die Theſſalonicher das Wort des Evangeliums
o willig, ſo gern angenommen; ſo hatten ſie
auch den großen WVortheil davon, daß ihr Glau
be rechter Art worden, und ſehr gewachſen.
Ekuer Glaube wachſet ſehr, ſagt Paulus.

Wir mußen nothwendig mit dieſen Worten,
in ander Zeugniß zuſammen halten, welches Pau
us dieſer Gemeine in ſeinem erſten Brief, und
ilſo einigeZeit vorher gegeben, es ſtehtKap. 1, zu.f.
Unſer Evangelium iſt bey euch geweſen, nicht al
ein in Wort, ſondern beide in der Kraft und in
em heiligen Geiſt, und in großer Gewißheit;
vie ihr wiſſet, welcherley wir geweſen ſind unter
uch um euret willen. Und ihr ſeyd unſere Nach—
olger worden und des Herrn, und habt das
Wort aufgenommen unter vielen Trubſalen, mit
Freuden im heiligen Geiſt; alſo daß ihr worden
eyd ein Vorbild allen Glaubigen in Macedonia
nd Achaja. Denn voneuch iſt auserſchollen das
Wort des Herrn, nicht allein in Macedonia und

Acha
Apoſt. Geſch. 17, 16 12 iſt der Aufang ihrer Bekehrung

gar ſchon beſchrieben.
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Achaja, ſondern an allen Orten iſt auch euer
Glaube an Gott ausgebrochen, alſo, das auch
nicht Noth iſt euch etwas zu ſagen.

Als Paulus dieſen ſeinen erſten Briefgeſchrie
ben, ſo war ihr Giaube ſchon unvergleichlich
groß, denn er giebt ihnen das Zeugniß, daß ſie
in derſelben ein Muſter allen andern Glaubigen
geworden, ja daß ihr Glaube ausgebrochen ſey
an allen Orten, alſo, daß wo Paulus hinge
kommen auf ſeiner apoſtoliſchen Reiſe, er allent
halben von andern Chriſten ruhmen horen, was

Ddie Chriſten zu Theſſalonich vor einen Giauben
hatten, was das vor veſte und vortrefliche Leute
waren, und wie ihr Glaube ſich durch die Liebe
tbatig erweiſe. Und dennoch ſchreibet er im andern

Brief: Euer Glaube wachſet ſehr.
Woraus wir ſehen, daß, obgleich ihr Glau—

be ſchon groß geweſen, doch derſelbe von Zeit zu
Zeit immer großer worden. Laſſet uns bey dieſen
Worten drey beſondere Lehren von den Glauben
faſſen.
Erſtlich: Der Glaube hat eine ſolche Natur,

daß er wachſen kann; welches das Wort wachſen
ſchon an ſich ſelbſt zeiget.

Wenn ein Menſch ſich zu Gott bekehret, und
den lebendigen Glauben in der Wiedergeburt er
langet, ſo muß man nicht denken, daß dieſer an
fangliche Glanbe ſchon ſo groß ſey, als er werden
ſoll. Nein! Es iſt noch ein ſchwacher Glaube,
ob er ſchon ein wahrer Glaube iſt.

A3 Her—



6.
Hernach aber muß er immer wachſen. Da

her auch die Anfanger des Chriſtenthums, nicht
mit ihrem erſten kleinen Glauben mußen zufrieden.
ſeyn, ſondern darnach trachten, daß er immer
großer werde.

HZum andern: Wenn der Glaube geſund iſt,
ſöſkann er nicht nur wachſen, ſondern er wachſt
aüch wirklich.

Die Chriſten ju Theſſalonich hatten einen ges
ſunden Glauben, daher wurde er!ald groß urid
wuchß immer weiter. Auch bey dem. Glaubem

24fuden ſich Krankhelten.
lait22 Es iſt zum Exempel eine Krankheit des Glaua

bens, wenn man deu Zweifeln:ju viel nachhun
get; eine Krankheit, wenn man in der Erkennt,
niß nicht genug zu wachſen trachtet, daher der
Glaube, das ſcharfe Auge nicht bekommt, Gutes
und Boſes recht, zu unterſcheiden. Es iſt eine
Krankheit des Glauhens, wenn Gzlaubige noch
zu viel am Jrrdiſchen hangen und meht auf,
das Sichtbare als Unſichtbare ſehen; es.iſt eine
Krankheit, wenn ſie ſich beſchwetenuber die Kreu-
zeswege Gottes, und ſich micht recht in die Ge
duld geben wollen; eine Kranthelt, wenn ſte
nicht gerne Laſterungen um Ehriſlt Willen erdul

den, und dergleichen. Dueeeee—
Wie nun einer, wenn er krank: wird, iin

Wachſen nicht recht fortkomt, ſo känn auch der
Glaube nicht recht wachſen, wenn er dieſe oder
jene Krankheit an ſich hat. Ein geſundes Kind

wachſt
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wachſt zuſehens, und ſo nimmt auch der geſunde
Glaube beſtandig zu.
Zunm dritten: Auch ein groſſer Glaube kann

noch wachſen. WBrur haben dieſes an den Theſ—
ſalonicher geſehen. Jhr Glaube war ſchon arcß,
und ein Vorbild andren Glaubigen, als Paulus
den erſten Brief an ſie ſchrieb, und in den zweiten
ſagt erdoch: Euer Gzlaube wachſet ſehr. Der
Glaube mag alſo ſo groß ſeyn als er will, er kann
doch noch wachſen. Es kommt ſolches erſtlich da—
her,!weil. der Glaiibe ein Objektum Jnfinitum
hat, das iſt,etgehet. mit ſolchen Dingen m,
die ewig und unendlich ſind: Er glaubet an Gott,
und der iſt unendlich. Er ergreift die Hulsgüter
Jeſu, und die ſind unermeßlich. Hernach kommt
es auch daher, weil der Glaube' eine gottliche
Kraft bey ſich fuhret. Die gottlichen Krafte gber
werden nie erſchopft, ſie ergieſſen ſich je langerje
mehr in die Glaubigen, wenn der Giaube.recht
geſund iſt.Es mag der Glaube demnach ſo groß ſeyn wie

er will, ſo kann er durch die gottliche Kraft, in
dem unendlichen, Meer, mit welchem ers zu thün
hat, in welchem er ſchwimmet, doch noch in
mer wachſen. Allſo, wenn Chriſten auch nochſð
lauter wandeln, und deßwegezn moch ſo weit kvm
men in der Glaubenskraft oſuwurden ſie doch
immer noch weiter kommen; wenn ſie Gott aüf.
Grden langer leben ließe..
vGeliebte in dem Herrn! Shir wollen dies
Srundlein daju anwenden, daß wir von den viei

Aq44  vin Srtufen
24
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Stufen des Glaubens, in welchen er zu wachſen
pfleget, eine nahere Betrachtung anſtellen. Der
Herr laſſe ſie geſegnet ſeyn zu unſerer wahren
Starkung, und gebe uns Gnade, daß unſer Glau
be auch zu einer gottlichen Große wachſe.

Tert,
Offenb. Joh. 22, 17.

Wen da durſtet, der komme, und wer
da will, der nehme das Waſſer des
Lebens umſonſt.

Abhandlung.
CZeliebte in dem Herrn! Ehe wir zur nahern

Betrachtung dieſer verleſenen Worte ſchrei
ten, wollen wir drey Anmerkungen, zur beſſern
Einſicht derſelben vorhergehen laſſen. Die erſte
Anmerkung.

Dieſes Worte ſtehen in dem herzlichen Ge—
ſprach, zwiſchen Chriſto und ſeiner geiſtlichen Braut:
oder die Kirche auf Erden, in welchem Geſprach
die Offenbarung Johannis, und zugleich die ganze
Bibel beſchloßen worden.

Jn dieſem Geſprach iſt ſonderlich merkwurdig:Daß der Herr Jeſus etliche mahl ſaget: Jch

komme; und daß die Braut ihm entgegen rufet?
Komm. Jm aoſten Vers antwortet unſer Hei
land: Ja, ich komme bald; und die Braut ant—
wortet: Amen, ja komm Herr Jeſu. Es wird

hier
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hier gedeutet auf ſeine letzte Zukunft zum Gericht,

da er die vollige Erloſung fur ſeine Kinder mit—
bringen wird. Aus dem innigſten Affekt der Lie—
be verheißet err Jch komme; aus dem innigſten
Affekt einer wahren Gegenliebe rufen die Glaubi—
gen: Ja komm Herr Jeſu. Und mitten in dieſem
herzlichen Geſprach rufet der Geiſt und die Braut
alleenn Sundern zu, die ſich noch nicht zu ihm ha
ben ſammlen laſſen: Wen durſtet der kvmme, und
wer dal! will, der nehme das Waſſer des Lebens
umſonſt. Dieſer Umſtand leget dieſem Worten
ein beſonderes Gewicht bey. Denn es iſt ein
uberaus herzlicher und liebreicher Zuruf an alle
Sunder, daß ſie ſich doch aufmachen und zu Je—

ſu kommen ſollen, damit ihnen ſeine letzte Zukunft
erfreulich ſeyn moge.

Die andre Anmerkung. Die beide Wort—
lein Wen und Wer fließen aus dem Grunde
der altgemeinen Liebe Gottes. Gott will nicht,
daß jemand verlohren werde, ſondern daß ſich je—

dermann zur Buße kehre, 2 Petr. 3,9. Ja, er
ſchworet bey ſeinem Leben, daß er den Tod des
Sunders nicht haben wolle, Ezech.33, 11. Kap.
18, 23. z2. Seine Liebe iſt alſo allgemein, ge—
gen einem Menſchen wie gegen dem andern. Aus
dieſer allgemeinen Liebe iſt das allgemeine Ver—
dienſt Chriſti entſtanden, daß er fur alle Menſchen
geſtorben, und eine Verſohnung fur der ganzen
Welt Sunde geworden. Und aus eben dieſem
Grunde der allgemeinen CGnade, und des Verdien
ſtes Jeſu Chriſti, fließet nun auch der allgemeine
Gnadenberuß daß es heißet: Wen durſtet, wer

Az da
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da will, der ſkomme. O! daß ſich doch die ganze
Jbelt dadurch auſwecken lieſſe;. daß doch keine
einzige Seele zuruck bleiben möchte, daß ſie doch
alle mochten komnien, und ſichſelig machen laſſen.

Eben ſo allgemein rufet Jeſus aus: Jeſ. 45, 22.
Wendet euch zu mur aller Welt Ende, ſo werdet

ihr ſelig.Die dritte Annerkung. Jn dieſen Worten
lieget eine Stufenrede, welche ſich auf die vier

Stufen des Glaubens beziehet. Wir werden
dies deutlich ſehen, wenn wir ſie genauer erwegen.
Es heißet: Wen durſtet, der komme, und wer
da will, der nehme. das Waſſer des Lebens umſonſt.

GEs wird geredet mit Menſchen, die durſten,

welches ſchon Glaube iſt. Doch iſt Gott.mit
dem Durſt allein noch nicht zufrieden, ſondern er,
begehret auch, ſie ſollen kommen, welches die
zweite Stufe iſt. Hernach ſageter: Wer dawill,
und damit iſt er auch noch nicht zufrleden, ſondern
er fordert endlich, wir ſollen auch uehmen.
Es geben uns dieſe herrlichen Worte alſs Ge

legenheit zu,betrachten, die vier Stfen des Glaus
bens, welche zu einer hoherig Seelenruhe fuhren.

Die erſte Stufe beſtehet im Durſten/
Die zwote im Kommen,
Die dritte im Wollen,

Die vierte im Nehmen.
Die erſte Stufe beſtehet'alſo im Durſten.

Wen da durſtet, heißt es: der kvinme. Es wird
hiebey

J
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hiebey etwas voraus geſetzet, daß nothwendig vor—
hergehen muß, ehe ein ſolcher Durſt entſtehen
kann. Es wird nemlich voraus geſetzet, die Be—
arbeitung des Geſetzes, und uberhaupt der vor—
laufenden Gnade an dem armen Sunder.

Laſſet uns die Sache etwas deutlicher erklaren.

So lange ein Menſch in ſeinen blos naturlichen
Zuſtand ſtehet, blos und entfernt von aller Gna—

de, ſo iſt er in ſeinem Verſtande nicht nur blind,
daß er ſein Elend nicht erkennet; ſondern auch ſo
todt im. Willen, daß er das Elend nicht fuhlet.
Gleichwie ein todter Korper alles mit ſich machen
laſſet, und empfindet es nicht; alſo laſſet der tod—
te Sunder, den Teufel, und die Sunde alles
mit ſich machen, und meynet dennoch, es ſtehe
gut mit.ihm. So lang der Menſch ſo bleibet, ſo
iſt. nicht daran zu denken, daß er zu einem geiſtli—
chen  Durſt kommen ſollte. Es muß alſo noth—
wendig bey dem Sunder etwas vorgehen, ehe er
auf die eeſte Stufe kommen kann. Gott brauchet

insgemein erſtlich die vorlaufende Gnade. Er
ſchuttelt dem Menſchen in ſeinem Schlafe der Si—
cherheit, durch mancherley Mittel. Das ganze
Reich der Natur giebt ihm Mittel an die Hand,
Sunder zu erwecken. Petrus wurde durch das
Geſchrey eines Hahns, Paulus durch einen Blitz
vom Himmel erwecket; ſo wird mancher erwecket
durch Krankheiten, durch Traume, durch Todes—
falle ſeiner Freunde und durch andere Dinge mehr;
alſo, daß der Sunder anfangt ſein Elend etwas
beſſer einzuſehen. Dazu kommt auch das Geſetz
Gottes; es zeiget dem Menſchen was er ſchuldig

zil2



12 ESeggazu thun war, wie er aber ſolches nicht gethan, und
wie er deßwegen lauter Fluch auf ſich gezogen ha—
be. Laſſet der Menſchnun die erweckende Gnade
Raum finden, ſiehet er dabey in den Spiegel des
Geſetzes, und betrachtet die Geſtalt ſeiner Seele,
ſo kann es nicht anders ſeyn, es muß ihm bange
werden, er muß ſein Elend fuhlen, er muß erken—
nen, daß er ein Kind des Zorus ſey. Es ent-
ſtehet dabey in ihm ein Verlangen nach einer Ver
anderung, nach einem beſſern Zuſtand. Der
Geiſt Gottes wirket eine ſolche Sehnſucht, und
beweget den Menſchen zugleich zu dem kraftigen
Seufzer: Ach Herr erbarme dich mein! Ach ver
gib mir meine Sunde. Ach wenn ich doch auch
ſelig werden konnte! Sehet, dieſe erſten Seufzer
faſſen ſchon etwas vom Glauben in ſich, und dies
wird in unſerm Text ein Durſt genennet. Es iſt
aber dieſer Durſt, der die erſte Stufe des Glau—
bens ausmachet, von dem hohern Durſt unter
ſchieden, der ſich in den folgenden Stufen immer
mehr verſtarket. Denn je weiter der Glaube
wachſet, je ſtarker wird dieſer Durſt, und bleibet
in denen Glaubigen, ſo lang ſie auf Erden leben.
Der Durſt aber, welchen man die erſte Stufe
des Glaubens nennen kann, iſt nur der Anfang
des Durſtes, da man flehet und rufet um großere
Gnade. Nur iſt bey dieſer Stufewohl zu merken,
daß der Menſch von derſelben gar bald wieder zu—
ruck kommen konne. Viele, ja vielleicht die mei
ſten Menſchen, werden bis zu dieſer Stufe gefuh
ret. Denn Gottes Gnade vergißet keinen Sun
der, ſie meldet ſich bey einem jeden. Jm zzſten

Kap.



13Kap. Hiobs wird von denen Erweckungsmitteln
geredet, und Vers 29, zo hinzugeſetzet: Siehe,
das alles thut Gott zwei oder dreumahl mit einem
jeglichen, daß er ſeine Seele herum hole aus dem
VWerderben, und erleuchte ihn mit dem Licht der

Lebendigen. Das Licht der gottlichen Gnade,
blitzet oft in dem Sunder ſo ſtark, daß ihm angſt
und bange wird, daß er wünſchet, es mochte an
ders mit ihm ſeyn, daß er ein Verlangen bekommt
nach der Gnade. Die meiſten Menſchen aber ſind

nicht treu auf dieſer erſten Stuſe. Durch ihr viel
faltiges Verſehen geſchiehet es, daß der erſte Durſt
wieder verloſchet, und dies geſchiehet ſonderlich,
wenn der Menſch, welcher durch die erweckende
Gnade, und das Geſetz Gottes zu dieſem Durſt
bewogen worden, die Sache wieder aus den
Sinn ſchlagt, ſich wieder an das Irrdiſche han
get, nach zeitlchen Dingen durſtet, und die Welt
wieder zur Nahrung des unſterblichen Geiſtes er—
wahlet. Da verlieret ſich das erſte qute Verlan
gen. Daher koinmt es auch, daß Gett fordert,
wir ſollen weitet gehen, auf die erſte Stufe nicht
ſtehen bleiben, ſondern zu der andern fortſchreiten.

Zwoter Theil.
Die zweite Stufe beſtehet im Kommen.

Wen durſtet der komme. Dies Konmmen iſt nun
ein ſtarkeres Verlangen nach der Gnade Gottes
in Chriſto. Es fragt ſich aber hier erſtlich: Zu
wem ſollen die Durſtigen kommen? Antw. Die
ganze heilige Schrift weiſet ſie auf Jeſun. So
erklaret er ſich ſelbſt Matth. 11, 28. Kommet

her
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her zu mir, alle u. ſ. w. und Joh. z7 Wer
zu mir kommt, den werde ich nicht hinaus ſtoßen.
Es iſt alſo Jeſus, zu dem man kommen muß;
denn er iſt der einige Mittler zwiſchen Gott und
den Menſchen, der einige Grund unſers Heibs,
in welchem alle Seligkeit allein zu finden iſt.
Darum ſpricht er auch Joh. t4, 6: Riemand
kommit zum Vater, denn durch mich. Das gan—
ze Evangelium weiſet daher die Durſtigen auf Je

ſum, daß ſie doch zu ihm kommen ſollen, er wer—
de ihnen helfen. Es weiſet die Durſtigen nicht
auf ſie ſelbſt, daß ſie durch ihre eigene Werke Ru
he ſuchen ſollen; nicht auf die Heiligen und ihre
Werke; auch nicht blos auf Gottes Barmher
zigkeit, zu welcher auch die Ungläaubigen die Chri
ſtum verwerfen, ihre Zuflucht nehmen; ſondern
zu der Barmherzigkeit Gottes in Chriſto, alſo,
daß man Chriſti Erloſung ergreift, und um ſol—
cher willen Gottes Gnade begehre. Wer hat
denn das Recht zu ihm zu kommen? Jn unſerm
Cext heißt es: Alle die durſten: Wen durſtet, der
komme. Merke dies, o Seele! wenn du auch
noch ſo ein großer abſcheulicher Sunder biſt, wenn
du ſchon ſo zu reden, in dem Rachen des Teufels
ſteckteſt, wenn du Sunden mit Sunden gehaufet,
und du iaſſeſt dich die Gnade ſo weit bringen,
daß ein Durſt in dir entſtehet, daß der Geiſt Got
tes den Seufzer in dir wirket: Ach, konnte ich
doch ſelig werden! ſo bald du dieſen erſten Durſt
in deinem Herzen haſt: So gehet dich ſchon das
Wort an: Komme! Ja, wenn dir geholfen wer
den ſoll, ſo mußt du kommen. Nun fragt es ſich

wei
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weiter: worinn beſtehet denn dies Kommen?
Antw. Es iſt ein Kommen, nicht des Leibes, ſon
dern des Geiſtes.“ Unſer Geiſt aber kaun nicht
unders kommen, als durch ſeine Neigungen und
Begierden. Wennes demnach heißt: der konnne;
ſo bedeutet es eigentlich ſo viel: der richte alle ſeine
Neigungen und Begierden auf Jeſum. So bald
der Menſch dies thut, ſo kann man ſagen: er
komime zu demſelben. Gleichwie aber bey dem
kommen des Leibes, allemal zweierley vorgehet.
Man kommt von einem Ort weg, und kommt an
einem andern Orr hin, ſo ſchließet auch dies kom—
men des Geiſtes zweierley in ſich: Manverlaſſet
die Sunden, und man kommt zu Chriſto. Jſt
ahſodus Kommen redlich und rechter Art, ſo
muß man nothwendig ſeine Sunden unterlaſſen,
man muß nicht eine einzige mehr mit Vorſatz be
gehen) wenn man anfangt zu durſten und ſeine
Neiguimgen zu Jeſu zu richten; dä muß ſchon der
Abſchied mit derSunde angehen. Denn der
Sundenort mulß nothwendig verlaſſen werden.
Gitigegen muß das Tichten und Trachten des
Menſ hen dahin gerichtet ſeyn, daß man zu Jeſu
kommen und Gnade bey ihm finden moge; wo
von Chriſtus redet Matth. 6, 33. Trachtet am
erſten nach dem Reiche Gottes und ſeiner Gerech
tigkeit. Nun iſt ferner zu merken, daßdieſer zwo
ten Stufe des Glaubens ſchon eine gar große
Verheiſſung in der heiligen Schrift gegeben ſey;

denn Cyrjſtus ſagt? Joh. 6,:37 Wer zu mir
komni, den werde ich nicht hinaus ſtoßen. Alſo
auf dieſer Stufe. hlicket Jeſus die Seele ſchon

freund



16 —Sfreundlich an, er laſſet ſie wiſſen, daß ſie Gnade
bey ihm finden konne, daß er nicht mit ihr handeln
wolle nach ihren Sunden, und ſie nicht hinaus
ſtoßen wolle, wie ſie verdienet, ſondern er wolle
ſie gern aufnehmen, wenn ſie nur recht zu ihm
kommen. Doch iſt auch noch zu merken, daß
dies noch nicht die rechte Glaubensſtufe ſey.

Es gehoret noch mehr dazu, wenn man zu
der hoheren Seelenrnhe kommen will. Daher
ſiehet man, daß die Seelen, welche auf dieſer
Stufe ſtehen, noch nicht viel von der wahren
Ruhe genießen, wie ſie denn insgemein ihr
Kommen nicht recht evaungeliſch anſtellen, ſon
dern zu viel geſetzlich ſind, welches ſie oft trat
ge und ſchuchtern machet. Ja, man erkennet
aus der Erfahrung, daß die Menſchen, wenn
ſie geſetzuch, und in eignem Wirken zu Chrir
ſto kommen wollen, oft weiter zuruck, als, vor
ſich gehen. Bald gehen ſie einen Schritt vor—
warts zu Chriſto, weil ſie aber zu viel auf die
geſetzlichen Dinge ſehen, um ſich dadurch einen
gnadigen Gott zu machen, ſo, werden ſie bald
matt, bleiben ſtehen, laufen zuruck, verlaſſen
den guten Hirten, ſehen ihn mehr als einen
zornigen Richter, denn einen gnadigen Heiland,
Freund und Bruder an. Daher werden die
Menſchen auf dieſer Stufe oft ſehr geplaget,
ſo daß ihnen das Chriſtenthum zu einer rechten

Marter wird.
Dritter Theil.Man muß alſo, wenn man zu einer hohern

Seelenruhe kommen will, weiter zu der dritten
Stufe
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Stufe fort gehen. Und dieſe beſtehet in dem

Wbollygn. Wer da will, der nehme c. Dieſe
Worke, wer da will, fangen hier nicht ſowohl
die Rede von dorne an, alſo, daß Durſten und

KWvoollen einerley Grad bedeute; ſondern es be—
deutet etwas hoheres, eine weitere Stufe des
Glaubens, da man tuchtig wird zu nehmen
das Waſſer des Lebens. Es wird nemlich da
durch angezeiget eine großere Willigkeit ſich in
allen Stucken ſo zu verhalten, wie es Gott
in ſeiner Heilsordnung von dem Menſchen
fordert.

Auch dies muß deutlicher gemacht werden.

Schon beh der erſten Stufe iſt ein Wollen.
Denn wenn ein Meenſch durſtig iſt, ſo will er
rrinken. Das erſte Verlangen iſt ſchon ein
Wollen. Allein die Erfahrung lehret, daß
der Wille, ehe man die dritte Stuft erreichet,
insgemein noch zu mangelhaft, und mit vielen
Schlacken vermiſchet ſey. Man will, und will
micht recht; man ſuchet das Ganze und will
nur das Halbe. Der Menſch durſtet auf der
erſten Stufe, nach der Vergebung der Sun—
den, und Abwendung der Strafe, aber er
will nicht gern von allen Sunden los ſeyn; er
will gerechtfertiget aber nicht geheiliget werden;
er will das Verdienſt Jeſu, aber Jeſum nicht
rrecht ſelbſt. Alſo iſt es noch ein elender Wille.
Auf der zweiten Stufe iſt der Wille auch noch
micht rechter Art. Man kommt zu Jeſu, und
hat folglich den Willen zum Grunde, daß man
zu Jeſu will, aber man will nicht recht evan
geliſch; man will mit dem Geſetz noch zu viel

B kapi
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18 —Skapituliren; man will. den Geiſt Gottes nicht
allein in ſich wirken laſſen, ſondern auch ſelbſt
wirken. Mithin iſt der Wille bey ſolchen An
fangern des Chriſtenthums etwas ſchwaches,
etwas wankendes, da der Menſch bald zur
Rechten baid zur Linken hinſinket.

Will man demnach zur hoheren Ruhe durch
den Glauben kommen, ſo muß nothwendig in
dem Willen etwas vorgehen, daß er beſſer wer—
de. Und hierauf deutet hier der Geiſt Gottes,

wenn er ſpricht: Wer da will, der nehme,
oder der ſoll die Gnade wirklich ergreifen. Wor
inn beſtehet. aber dieſer beßre Wille? Er be
uehet kurzlich darinn. Wenn der Menſch dur
uig wird und denn, zu Jeſu kommen will, exr

er ſich mehreniheils ſelbſt macht, er ſiehet, daß
nndet aber aſler Orten lauter Hinderniße, die

er ſich mit dein Geſetz zu viel plaget, daß er
mit allen eigen Wirken nicht durchkommen kann?:
So entſchließet er ſich endlich, durch die kraf—
tige Wirkung des heiligen Geiſtes: Jch will
mich ganz Gott hingeben, es ſoll mir in al—
lein wohlgefallen, was er mit mit machen
wird, ſein Wille und mein Sille, ſoll nur ein
Wille ſern. Da gehet die Stufe an, da
man erſt lernet, die dritte Bitte im Gebeth des
Herrn verſtehen, und ſie bey ſich zur Kraft
kommen laßt; man bittet da ohne Ausnahme;
mau will da nicht nur die Gnade Jeſu, ſon—
dern auch Jeſum ſelbſt, zu einem Schatz und
Einwohner des Herzens; da will man nicht nur
Vergebung der Sunden, ſondern eben ſo ſtark
will man auch von der Herrſchaft der Sunden

los



19loz ſeyn, weil man erfahren hat, was fur ein
holliſches, todtliches. Giſt die Sunde ſey, und
wie groß das Verderben, welches ſie in der
menſchlichen Natur angerichtet. Man will Je—
ſum ganz. man. will ihn als einen Hohenprie.
ſter, der uns verſöhnet; aber auch als einen
Konig, den wir gern folgen wollen; und als
einen Propheten, der uns lehren ſoll und von
dem wir gerne lernen wollen. Man will ihn
nicht nur zur: Gerechtigkeit, ſondern auch zur
Dveisheit, zur Heiligung und zur Erloſung;
man will nicht nur Freude haben, ſondern es
ſich auch gefallen laſſen, wenn man ſeines Lei
dens theilhaftig wird. Kurz, alles was Jeſus
will, das will man auf dieſer Stufe auch.
O ein vortrefliches Wollen! Dies Wollen
kann man mit Recht nennen die vollige Ueber
gabe an Jeſum, da mwman mit allem zufrieden
iſt, was ihm angenehm iſt. Die Erfahrung
lehret, daß manche Seelen auf dieſer Stufe
ſo weit kommen, daß ſie ſo gar ausrufen:

Und wenn mich Gott in die Holle verſtoßen
wollte, ſo wollte ich auch dahin. Vielleicht
ſoll es ſo viel bedeuten: Wenn mich der Herr
gleich todten wollte, ſo will ich doch auf ihn
hoffen. Ob aber dieſer Grad ſich gleich nicht
bey allen findet, ſo muß doch dies nothwendig
geſchehen, daß. man ſeinen WBillen mit auem
zufrieden ſeyn laſſtt, was Gott will zur Se—
tigkeit; ſein Wille gehet nicht zum Tode ſon—
dern zum Leben. Hat ein Menſch dieſe großre
MWilligkeit erlanget; ſo iſt ſchon ein vortref
licher Grund zur Ruhe des Herzens geleget;

B a als
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alsdann kann der Geiſt Gottes mit uns aus—
richten, was er will; aisdenn kann er in uns
arbeiten, wie er will, denn unſer Wille ſtehet
ihm nicht mehr entgegen; da wird man eine
rechte Werkſtadte des heiligen Geiſtes; nun
kann uns Jeſus zu. einem neuen Werk ſchaf—
fen. Und unn gehen wir zu der vierten Stufe
uber.

Vierter Theik
Dieſe vierte Stuſe wird in unſerm Texrt

ſo ausgedruckt: Der nehme das Waſſer des
Lebens umſonſt. Es beſtehet alſo dieſe Stufe
in dem Nehmen, oder in der volligen Ergrei
fung der Gnade Gottes; und aus ſolcher Er—
greifung entſtehet hernach die Ruhe der Seelen.

Es fragt ſich hiebey erſtich: Wer hat das
Recht zu nehmen? Antw. Wer da will, daß
iſt, wenn der Menſch einmahl zu dem beſſern
Willen gekommen, ſo hat er das Recht wirklich
die Gnade anzunehmen.

Dieſe Anmerkung iſt ſehr wichtig. Man ſe—
he nur die Seelen an, welche auf der erſten und
andern Stufe ſtehen, aber noch nicht zur dritten
des beſſern Willens gekommen ſind; man wird
finden, daß es mit dem Nehmen noch nicht recht
fort will, ſie werden ermahnet die Gnade zu er
greifen, und ſie konnen nicht, und wenn ſie
auch zugreifen wollen: ſo merken ſie, daß
gleichſam ein Verbot drauf liegt. Ja, wenn ſie
dennoch zugreifen wollen, ſo ſpuren ſie doch keine
Kraft davon. Woher kommts? Antw. Sie ha
ben zwar das Recht zu Jeſu zu komnmen, aber

noch



Een  αν 21noch nicht eigentlich zu nehmen. Warum? der
Sbille iſt noch nicht in der Richte gebracht wor—
den; ſie haben noch zu viel Eigeuwillen; ſie wol—

len noch nicht alles mit ſich machen laſſen, was
Gott wilt; ſie haben ſich ihm noch nicht ganz

ubergeben. Daher, wenn der Geiſt Gottes an
ihnen arbeitet, und ſie naher zu Gott ſuhren

„wWill, ſo widerſtreben ſie innerlich dagegen, und
»wvollen den Eigenwillen nicht recht brechen laſſen;

deßwegen durfen ſie auch noch nicht recht zugrei
fen. Hingegen wenn es mit unſerm Willen die
rechte Beſchaffenheit hat, daß wir ihn ganz
hingeben, alsdenn haben wir das vollige Recht
zu. nehmen; doch muß man hiebey merken: daß

ſich die Wirkungen Gottes, zumal nach unſerer
Empfindung, nicht ſo genau abmeſſen laſſen.
Mancher Menſch meynet, er habe noch nicht den
rechten. Willen, weil er das Werderben, welches
ſeitiem Willen anklebet, noch ſo ſtark wahrnimmt;
er wunſchet und will aber von Herzen, daß er
beſſer konnto. Wollte nun ein ſolcher nicht neh
men, oder die Gnade ergreifen, weil ſein Wille
nicht wirklich ſo rein und gut iſt, wie er wunſchet:
ſo wurde er unrecht handeln, und von der An—
nehmung der Gnade zu lange zurucke bleiben.

Es haben daher ſolche Seelen zu ihrem Un
terricht zu faßen, daß die Richtigkeit des Willens,
welche zur Rechtfertigung auf der dritten Stufe
erfordert wud, eigentlich in der Redlichkeit des
Wbillens beſtehe, und daß eine großere Lauterkeit
des Willens nach der Rechifertigung in der tag
lichen Heiligung nachfolge; wiewohl ihm auch
alsdenn noch manche Schlacken ankleben, und
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22 teaſeine Richtigkeit in der Unterſuchung der Kenn
zeichen vom Gnadenſtande, nicht nach den Stu—
fen der Lauterkeit, ſondern nach der Redlichkeit
allemahl beurtheilet werden muß.  Wenn dema
nach ein Sunder ſo weit gekommen iſt, daß er
nicht nur ſeine Sunden bereuet und haſſet, ſon—
dern auch redlich wunſchet, daß er ſie noch weit
mehr bereuen und haſſen konnte; daß er nicht
nur ein wahres WVerlangen nach Jeſu hat, ſon
dern auch redlich wunſchet, daß ſein Verlangen
noch inniger, ſtarker, lauterer und beſtandiger
ſeyn mochte; daß er nicht nur ſeinen Willen dem
Willen Gottes unterwirft, ohne Vorbehalt einen
einzigen vorſetzlichen Sunde; ſondern auch redi
lich wunſchet, daß er ihn vollkkommen unterwera
fen konnte: So hat er ſchon das Recht im Glau
ben zuzugreifen und die Gnade in Chriſto anzila
nehmen. Ja, eben durch dieſes Annehmen orz
langet er erſt die rechte evangeliſche Kraft, daß
ſein Wille lauterer und vollkommner werden kann

Es fragt ſich zum andern: Wes ſollen denn
ſolche Menſchen nehmen? Es heißet: Wer da
will, der nehme das Waſſer des Lebens um—
ſonſt. Dies iſt eine Gleichnißrede, welche in
der heiligen Schrift, ſowohl des alten als neuen
Teſtaments oft vorkommt. Es bedeutet aber
das Waſſer des Lebens uberhaupt die ganze Fullt
der gottuchen Gnade, welche Chriſtus erworben,
und welche der heilige Geiſt denen Glaubigen
mittheilet. Es iſt eben ſo viel, als wenn es hieße:
Der nehme Gnade oder der eigne ſich die Gnade
zu. So erklaret es Johannes Kap. 1, 16. Von
ſeiner Fulle haben wir alle genommen Gnode vm

Gna—
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Gnade. 88Worinn beſtehet aber eigentlich dies
Nehmen? Antw. Jn dem Zueignen, daß ich
mir die Gnade Gottes zueqne, und ſpreche: es
iſt meine Gnade. Jch weiß gewiß, daß ich in
Chriſto Gnade habe: ich bin verſichert, daß
ich ein Kind Gottes bin, und ein Erbe des ewi—
gen Lebens.
Gs geſchiehet aber dies Nehmen auf eine dop

pelte Art, entweder in einer freudigen Ueberzeu—
gung, oder durch Glaubensſchluße. Zuweilen
geſchiehet es auf eine freudige Art, wenn uns
Gott unter dem Nehmen des Glaubens ſchmecken

und ſehen laßet, wie freundlich er iſt: Wenn er
uns uberſchuttet mit einem Vorſchmack des ewi
gen Lebens, da der Menſch recht jauchzet und
Gott lobet, fur die unendliche Barmherzigkeit,
die er ihm erfahren laßet. Dieſe Art der Ver-
ſicherung. gottlicher Gnade, wird in der heiligen
Schrift genennet: Die WVerſtegelung des heiligen
Geiſtes 2 Cor.r, 22. Doch muß man nicht
meynen, daß mit dem Nehmen beſtandig eine ſol
che Freude verbunden ſey. Nein! Die ordent—
lichſte Art iſt das Ergreifen durch Glaubensſchluf
ſe, da nich ein Menſch.gegen die Verheißung ſtel-

let, ſiehet was ſie fodern, und an ſich findet, was
ſie verlangen. Woraus. er. den Schluß macht:
weil er durch Gottes Gnade ſo beſchaffen ſeh,
wie es die Verheißungen haben wollen, ſohabe er
das Recht, ſich das Verheißene zuzueignen. Zum,
Exempel: Es macht ein ſolcher Menſch dieſen
Schluß: Mein Heüand ſagt Matth. 5, 3. w.f.
Selig ſind die geiſtlich Armen. Selig ſind die
da Leide tragen. Selig ſind die da hungert und
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durſtet nach der Gerechtigkeit. Nun binich auch
arm im Geiſt; ich ttage auch Leide uber meine
Sunden; ich trage auch Hunger und Durſt
nach der Gerechtigkeit: darum muß ich auch
ſelig ſeyn. Und ſo macht mans auch mit andern
WVerheißungen, da immer der Schluß auf dem

Menſchen ſelbſt gemacht wirtd. Man mag nun—
die Gnade auf die eine oder die andere Art neh
men, ſo iſt allemahl einerley Gewißheit, ein
Grund da, ſo daß ein ſolcher Menſch ſagen kann:
Jch weiß, an wen ich glaube; ja er kann ſchwo
ren und ſagen: In dem Herrn habe ich Gerech—
tigkeit und Starke; nach Jeſ. 45, 23. 24. Es
iſt aber ſonderlich zu merken, daß dabey ſtehet:
Umſonſt. Es wird mit dieſem Wort zweierley.
angezeiget. Erſtlich: daß uns Gott ſeine Gna—
de umſonſt gebe. Er begehret keine Bezahlung
davor, kein eignes Verdienſt von unſrer Seite;
denn was er uns gibt, daß konnen wir nicht ver—
dienen, es iſt auch nicht nothig, weil es Chriſtus
ſchon verdienet hat, und um Jeſu Chriſti willen
gibt er uns ſeine Gnade aus lauter Liebe und
Barmherzigkeit. Zweitens: bedeutet dies Wort
lein auch ſo viel: wie uns Gott ſeine Gnade um
ſonſt gibt, ſo ſollen wir unter der Jdee, und den
lebendigen Begrif: Umſonſt; diefe Gnade an—
nehmen.

Dieſe Anmerkung iſt von der großten Wich
tigkeit. Wir wiſſen zwar nach den Lehrgrunden
unſerer evangeliſchen Religion alle wohl, daß uns
Gott ſeine Gnade umfonſt gibt; aber in unſern
Herzen lieget von Natur ein ſolcher ſubtiler Hoch
muth, der ſich nicht gern von Gott will eiwas

um



25 4umſonſt ſchenken laſſen; eine ſolche ſubtile Ver n

dienſtlichkeit, daß der Menſch doch noch etwas
verdienen will, zum wenigſten will er doch noch
immer etwas gut machen, und wenn er nicht alle
Schulden bezahlen kann, ſo ſuchet er doch etwas

daoavon abzutragen. Aus dieſer tiefen Wurzel etner ſubtilen Verdienſtlichkeit kommt es her, daß

1die Menſchen Gott ſo gerne ihre guten Werke an
rechnen, daß ſie denken: Jch bete ſo oft, ich
gehe io fleißig in der Kirche, ich hute mich fur
Sunben, ich gebe gern den Armenec. ſollt Gott

dies nicht anſehen? Solte or mir nicht auch
wieder eine Gnadenvergeltung geben? So ſubtil
auch dieſe Gedanken ſind, ſo kann der arme
Menſch ſich doch kaum huten, daß nicht einige
Hofnung eines Verdienſtes mit unter laufe. Da
her heißt es hier gar nachdrucklich: Umſonſt.
Das iſt! Denket doch ihr arme Menſchen, daß
ihr nicht das Gevingſte verdienen konnt. Nehmet
doch eure Zuflucht zu der lautern Gnade Gottes,
wenn ihr auch die großten Sunder geweſen ſeyd,

ſo ſollen euch eure Sunden doch umſonſt vergeben

werden. Umnſſonſt ſollt ihr alle Gnade haben;
denn dadurch wird Gottes Barmherzigkeit recht
aroß, daß er den Todten umſonſt das Leben

ſchenket, umſonſt allo Strafen erlaſſet, und ſie
umſonſt in den Himmel aufnimmt. Wenn ſich
unſern Glauben keine Hindewniſſe im Wege leg
ten, ſo wurde das Nehmen umſonſt, eine gar J

J

J

leichte Sache ſeyn, fur alle diejenigen, welche bis J

iſt es insgemein eine Sache, die bey denen, ſo ß
auf die dritte Stufe gekommen ſind. Aber ſo

In

das Recht dazu haben, durch manches Gedran J
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26 teníge gehet. Einem Menſchen, der in fleiſchlicher
Sicherheit dahin gehet, iſt nichts leichter, als
glauben; denn es iſt der todte Glaube, der den
alten Adam ſein volliges Leben laßet. Aber der
lebendige Glaube iſt, ſonderlich zur Zeit der An—

fechtung, die ſchwerſte Arbeit. Viele durſten,
ſie kommen, ſie wollen, und haben doch nicht
das Herz zu nehmen. Der Satan, die Welt
und das eigne verderbte Herz, wehren was ſie
konnen, daß ſie nicht die Glaubens Hand aus—
ſtrecken und zugreifen ſollen. Und wenn ſie es

dennoch wagen, und aus der Fulle Jeſu Gnade
ſchopfen wollen; ſo ſuchen es dieſe geiſtlichen
Feinde, wenigſtens dahin zu bringen, daß ſie
hicht Gnade um Gnade, das iſt, nicht viel,
nicht oft Gnade ſchopfen mogen. Da iſt es nun
nothig, daß man ſich erſtlich ſeines Rechts verſi—

chert halte,und wenn man ſich bewußt iſt, daß
man durſte, komme, und einen redlichen Willen
habe, ſich ſolches Recht nicht zweifelhaft machen

laſſe. Zweitens, daß man die Worte: Der
nehme, fur Befehlsworte anſehe, und die An—.
nehmung der Gnade fur eine Pflicht haltg, die
nicht in unſerm eignen Wileen ſtehet, ſondern die
wir ſchuldig ſind auszuuben, auch gegen allen
Wiederſpruch unſers eignen Herzens und andrer
geiſtlichen Feinde. Drittens, daß man dieſe Ergrei—

fung und Annehmung der Gnade fur das rechte
Weſen des Glaubens halte, woraus ſeine recht
fertigende, heiligende und ſeligmachende Kraft ei
gentlich entſtehet. Klagen und Seufzen kann der
Satan noch ſo gehen laſſen, wenn der Menſch
nur Chriſtum nicht ergreifet; denn das Ergrei—

fen
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fen machet die Sache aus, und ſetzet uns in die
Gemeinſchaft des Herrn, der ſtarker iſt, als der
Satan. Darum mußen wir uns nothwendig in
die Ergreifung des Verdienſtes Chriſti uben, und
alle Hinderniſſe uberwinden, ſie ſeyn ſo groß als
ſie wolien. Wer ſich auf dieſe jetzt erklarten vier
Stufen des Glaubens recht verhalt, der kommt
vnfehlbar zu einer hoheren Seelenruhe. Er ge—
nmeßet das Waſſer des Lebens. Denn gleich wie
ein leiblich Durſtiger ſehr erquicket und geſtarket
wird, wenn er friſches Waſſer nimmt und trin—
ket; alſo wird der matte Geiſt herrlich erquicket,
durch den wirklichen Genuß der gottlichen Gnade.

Das ſo wenige zur hoheren Ruhe gelangen,
dgran ſind ſie ſelbſt Schuld. Sie ſind entweder
quf den beiden erſten Stufen untreu, oder wenn
ſie auch die zte Stufe erreichen; ſo ſind ſie zu
blode, und wollen nicht zugreifen, laſſen ſich irre

machen, ſehen die Gnadenquelle von ferne mit
cPerlangen an, und getrauen ſich nicht zu ſcho
pfen. Wer aber ſchopfet, und ſich die Gnade
taglich im Glauben zueignet, der wird ruhig, freu.
dig und ſtark in dem Herrn, und kann dem Klei—
nod getroſt entgegen eilen, welches uns vorhalt
die himmliſche Berufung.

Anwendung.
eiiebte in dem Herrn! ich wunſchte, daß ich
 Zeit hatte, eine umiſtandlichere Applikation
beizufugen, wir wurdeg noch vieles mit einander
zu reden haben. Dodch will ich eüch noch kurzlich
eine Anleitung zu weitern guten Gedanken geben.

Plu



28 —SPrüufet euch, lieben Freunde, auf welche  Stufe
des Glaubens ihr ſtehet? Oder, ob ihr euch nicht
einmahl auf der erſten Stufe befindet? Es kann
wohl ſeyn, daß Menſchen hier ſind, die ſich durch
alle Erweckungsmittel, durch die vorlaufende
Gnade Gottes, durch das Geſetz, und durch
alte Lockungen des Herrn Jeſu, bisher noch nicht
aus dem Schlaf der Sicherheit haben aufwecken
laſſen; folglich auch noch nicht einmahl zum rech
ten Durſt der Gnade gekommen ſind, die von

dem Satan ſo verblendet, von der Sundenliebe
fo bezaubert, und von dem irrdiſchen Sinn ſo
trunken ſind, daß keine wahre Selbſterkenntniß
von ihrem hochſt verderbten Zuſtande, und kein

wahres WBerlangen nach Beßrung, in ihnen auf
ommen kann. Oder die inihrer vermeinten From
migkeit und eignen Gerechtigkeit, mit dem Bi-
ſchof zu Laodicea ſprechen: Jch bin reich und ha

ve gar ſatt, und darf nichts, und wiſſen nicht,
daß ſie ſind elend und jammerlich, arm, blind
und bloß, Offenb. 3, 17. Ach konnte ich euch
nur ſo viel ermuntern, daß ihr anfinget ein Miß
trauen auf euch felbſt zu ſetzen, und Gott ernſtlich
anzurufen, daß er eure Augen ofnen, und einen

wahren Durſt nach Gnade in euch erweckenwolle.
Beddenket doch nur dies Einzige: Kann nicht ein

mahl derjenige ſelig werden, der aus dem Schlaf
der Sicherheit aufgeweckt iſt, und nun nach Gna

de durſtet, wenn er nicht weiter fortgehet: Wie
viel weniger konnen die ſelig werden, die noch

nicht einmahl dieſen geiſtlichen Durſt haben. Ach
Gott erbarme dich ihrer und ofne ihnen die Au
gen, daß ſie ſehen lernen, wie es um ſie ſtehet.

Es
2
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Es werden aber auch Menſchen unter uns

ſeyn, welche durſten, welche redlich verlangen
anders zu werden, und gern Gnade haben moch—
ten. Hutet euch, daß ihr dieſen Durſt nicht wie
der verlieret, ach er kann bald zu eurem ewigen
Schaden wieder ausgeloſchet werden, durch Liebe
zur Sunde, durch den irrdiſchen Sinn, durch
Gleichſtellung der Welt u. ſ. w. Werdet ihr
nicht wachen und fortfahren zu beten um großere

Gnade: So ziehet ſich die wirkende Gnade bald
wieder zuruck. Vielleicht habt ihr es ſchon oft in
eurem Leben erfahren; wie manchinal hat euch
Gott gute Gedanken in euer Kindheit gegeben?
Wie manchmal ſeyd ihr nachher aufgeweckt wor—

den? Wie manchmal hat euch Gott gezogen?
Und wie oft habt ibr dieſen Anfang der Gnade
wieder verlohren? O lieben Seelen! ringet doch,
daß ihr zu Jeſu kommt. Jhr ſollet ja kommen.
Du denkſt vielleicht: Ja, ich darf nicht kommen;
Gott hae mir ſchon ſo oft Gnade angeboten, aber
ich habe ſie immer wieder m den Wind geſchlagen,
darum werde ich wohl nicht kommen durfen?
Antw. Wenn dujetzt nur wieder durſteſt, ſo haſt
du das Recht zu kommen: wen durſtet, der
komme.

Vielleicht ſtehen manche unter uns auf der
zwoten Stufe, ſie kommen ſchon: Vielleicht fin
den ſie ſelbſt, daß ihr Kommen nicht rechter Art
iſt. Sie kommen zuweilen ſturmweiſe, ſie kommen
manchmal mit langſamen Schritten, hernach ge—
hen ſie wieder zuruck zur Weit. Okommt recht
liebe Seelen, denn wenn man nicht auf die rechte
Urt kommt, wenn man ſo geſetzlich, ſo unbeſtan—

dig
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dig kommt, ſo iſt das Chriſtenthum nichts an
ders als eine Marter. Jhr kommet nie dabey
zur Ruhe, darum rufet Jeſum an, daß er euch
Kraft gebe, beßer zu kommen.. Trachtet ſonder—
lich dahin, daß ihr bald die zte Stufe erreichet.
Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte
eingehet Luc. 13, 24. die ſo eng iſt, daß nur ein
geneigter Wille, nur ein Menſch, der ſeinen eig
nen Willen verleugnet, hindurch kommen kann.
Wberdet ihr euch entſchließen, euren ganzen Wil—
len nur Jeſu zu ubergeben; wollet ihr ihn ſelbſt
ganz haben; woliet ihr euch von ihm leiten und
fuhren laſſen; wollet ihr auch ſein Joch willig
auf euch nehmen; wollet ihr auch um ſeinet
Jbillen Schmach tragen; ja wenn es nöthig wa
re den argſten Tod leiden; ſoll euch Jeſus ſo lieb
ſeyn, daß ihr um ſeinet Willen die ganze Welt
verleugnen wollet: So wirds bald gut mit. euch
werden, ſo werdet ihr bald das Recht bekommen
zu nehmen: So werdet ihr ſpuren, daß eine ho
here Ruhe in euren Herzen aufgehe.

O waren doch viele unter uns, von denen
man mit Recht vermuthen konnte, daß ſie auf der
zten Stufe, eines durch den Glauben beßer getei—
nigten und redlichern Willens ſtunden. Ach die
Anzahl der Pilgrimme iſt leider noch zu wenig,
die auf dem Wege zur Ewigkeit ihren eignen Wil
len recht verlengnen, und ihren Wandel nur nach
dem Ziel des gottlichen Willens einrichten. Doch
haben wir auch ſolche Seelen unter uns, deren
Wille eine bleibende Redlichkeit bey ſich hat. Soll
ich ſagen, welches die vornehmſte Hinderniß eu
res Glaubens ſey, welche ihn oft von der aten

Stufe
—S



31Stufe, oder von der erfreulichen Ergreiſung der
Gnade zuruck halt. So iſt eben diejenige, von
welcher ich oben im zten Theil ſchon geredt habe.
Jhr unterſcheidet nicht genug die Redlichkeit und
hohere Lauterkeit eures Willens; daher kommts,
daß ihr zur Annehmung der Gnade ſo ſchuchtern
werdet, ſo oft euer Wille mit dem inwohnenden
Werderben zu kampfen hat. Aber hat nicht eben
dieſer Kanipf eine Redlichkeit des Willens zum
Grunde? Jhr wunſchet und wollet ja doch, daß
ihr recht lauter und unſtraflich, innerlich und auſ—
ſerlich ſeyn moget. Darum laſſet euch durch die

J
Schwachheiten, welche der vollkommenen Lauter—
keit woch im Wege ſtehen, nicht verzagt und blode
machen; ſondern brauchet euer Recht und ergrei—
fet Jeſum im Glauben. Habt ihr keine freudige
Gewißheit von eurem Zuſtand; ſo helfet
euch mit Glaubensſchluße, und eignet euch da—
durch die Verheißungen zu, uberlaſſet es dabey

urem himmliſchen Vater, wenn und wie er euch
durch eine hohere Verſiegelung von eurer Kind—
ſchaft verſichern will. Auch in dieſem Stuck muß
der eigne Wille verleugnet, und den Willen Got—
tes aufgeopfert werden. Endlich, wer auf der
aten Stufe ſtehet, und das Waſſer des Lebens
zu ſeiner innigen Erquickunig ſchon geſchmecket hat,

4
der ſuche aus Gottes Macht, durch den Glauben
bewahret zu werden zur Seligkeit 1Petr. 1, 5.
Bleibet an der Quelle und nehmet taglich Gnade
um Gnade. Beharret in der Zueignung der Ge—
rechtigkeit Chriſti, und laſſet euch eure Kindſchaft

beny Gott, nicht ſtreitig machen; hütet euch aber

ſorgfaltig, daß euch nicht durch Betrug der Sun—

de,



32de, des Teufels und der Welt das Ziel verrucketJ

werde. Send ſtark in dem Herrn und wandelt
als die Weiſen, auf daß die Sunder durch euer
Exempel gelocket werden, auch zu durſten, zu
kommen, zu wollen und zu nehmen, und daß die
Schwachen, die Bloden, die Wankenden an
euch ein Vorbild finden, wie ſie glauben und
wandeln ſollen, ſo werdet ihr, wenn nun offen—
baret wird Jeſus Chriſtus, Freude und Wonne
haben, und trinken aus dem jautern Strohm des
lebendigen Waſſers, der ins ewige Leben quillel.

Gebeth.
Êreuer Heiland! wir danken dir, daß du uns in dieſer
Stunde, die vier Stufen des Gläubens vortragen laſſet.
Wit bitten dich, du wolleſt üns nün ſelbſt von einer Stufe
zur anderu forttreiben, denn du ſieheſt ja, twie eleud wir
von Natur ſind, wie es uns bald an Licht, bald an Kraft
fehlet. und weil mehrentheils unſer Fehler darinn beſtehet,
daß wir unſern Willen nicht recht wollen beſſern kaſſen, o fo

wolleſt du doch denſelben in deine Arbeit nehmen, und ihn ſo

deinigen, daß wir bald ſagen konnen: Herr ich will nichte,

als was du willſt: Herr dein Wille geſchehe. Herr Jeſu!
Laſ dies Wort an allen Geelen die es gehoret haben, zu ei
nem reichen Segen wachſen, damit wir die Frucht davon in

der Ewigkeit antreffen mogen, um deines Todes und Aufer

ſtehuug willen. Amen.
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